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Unter den günstigen Bedingungen des Freilebens in den
heissen Ländern, wo die Schildkröte viel Sonne und Wärme
und reichlich Futter hat, weichen die Schilder bei einem
Wachstumsstoss weit auseinander; der ganze Panzer wird
dadurch ein gutes Stück grösser. Anders aber in unserem
kühlen Klima, wo die Schildkröten meist nur wenig und nur
während der kurzen Sommermonate fressen; da dehnt sich
der Panzer oft nur unmerklich, und die neuen schmalen
Zuwachsstreifen heben sich kaum von den alten ab.
Es kann also vorkommen, dass eine in Europa lebende
Elefantenschildkröte von 1 Meter Länge im Jahr nur wenige
Millimeter grösser wird. Aus diesem Tatbestand wurde
gefolgert, dass sie viele Jahrzehnte braucht, um nur 10 cm zu
wachsen, und dass sie demnach ein Alter von mehreren hundert

Jahren haben muss. In Wirklichkeit verhält es sich aber
so, dass eine Schildkröte in ihrer heissen Heimat in einem
einzigen Jahr ihr Gewicht verdoppeln oder sogar fast verdreifachen

kann. Diese Tiere sind also unter natürlichen
Bedingungen sehr viel schnellwüchsiger als man glauben möchte;
ihr Wachstum verlangsamt sich jedoch bedeutend, sobald
sie nach Europa eingeführt werden. Immerhin ist
nachgewiesen, dass einzelne Schildkröten ein Alter von hundert
Jahren — aber niemals von mehreren hundert Jahren! —
zu erreichen vermögen. H.

AUS DEM BUCH DER STÄNDE UND
HANDWERKER.

Die nachfolgenden sieben Holzschnitte sind Jost Ammans
Buch der „Stände und Handwerker" entnommen, zu
welchem der Nürnberger Schuhmacher und Meistersinger Hans
Sachs die Verse verfasst hat. Jost Amman, geboren 1539 in
Zürich, gestorben 1591 in Nürnberg, war Maler, Zeichner,
Kupferätzer und Formschneider. Er hat zahlreiche Wappen-,
Trachten- und Bilderbücher herausgegeben, die sowohl von
grossem künstlerischem als auch von kulturhistorischem Wert
sind, weil sie einen Einblick in das Leben damaliger Zeit
gewähren.
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©er 9>ermennter*
3d) lauff Staffelt / Böd / on bie (Seift / Oie Sell leg id) denn in die beyft /
Daritad) firm icb [ie fauber rein / Spann auff bie Ram jeôs Sell allein /

Sdjabs barnadi / mad) Permenni öarauft / mit gtoffer arbeit in mein fjauft /
Ruft otjrn onb Räumen feub id) £eim /Das alles oertauff id) babeim.

Die Felle wurden eingeweicht, gereinigt, geschabt, gekalkt,
zum Trocknen aufgespannt, mit Bleiweiss bestrichen. — In
Asien ist der Gebrauch von Schreibpergament uralt. Bei uns
verwendeten es zuerst die Mönche. Auch nachdem das
Papier bekannt wurde 380 erster Papiermacher, Basel), fand
Pergament noch Verwendung zu Urkunden und Einbänden.
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©er 9>ctpt)rer*
3d) btaud) tjabern 3U meiner tITUI Dran treibt mirs Hab ôefj waffers nie!/
Daft mir bie 3fd)nitn tjaöern nett/Das 3eug Witt in tDaffer einquelt /
Drauft mad) id) Pogn/auff be filftbring/Durd) preft bas waffer barauft 3wing.
Denn ftend idis auff/Iaft bruden wern/Sd)neweift unb glatt/fo bat mans gern.

Lumpen wurden zu Fasern zerrieben, in Wasser aufgeweicht,
bis in der Schöpfbütte eine leicht flüssige Masse entstand. Mit
einem Oaze- oder Drahtsieb wurde von der Flüssigkeit
geschöpft ; das Wasser floss ab, der Satz bildete das Papier
(„Büttenpapier") ; die Bogen wurden auf Filz gelegt, getrocknet und
gepresst. Ein Arbeiter konnte im Tag 2500 Bogen schöpfen.
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©er ^etfîer*
3d) bin ein Heif(er frü onô spei / 3d) entroiirff auff ein Cinften Brei
Bilônuft non Illenfdien ober ilIiier / flucti geœediB mondieriei) monier /
®e(d|tif|i / audi srofi üer(al bpcbftaben / biiiotj / onô mas man roil tiatien /
Kiinftlid) / ôajj nit i[t aufoufpredien / Audi Ian id) ôife in Kupffet ftedien.

„Reisser" hiess der Künstler, der Bilder auf ein Stück weiss
grundiertes Birnbaum- oder Lindenholz zeichnete. Der
Formschneider schnitt alles Holz um die Zeichnung aus, so dass
einzig die Zeichnung erhöht blieb (wie bei einem Stempel).
Die Reisser waren meist bekannte Maler, die sich nur ab und
zu der Beschäftigung des „Reissens", des Zeichnens für
Holzschnitte, widmeten.
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©er $orm fcfyneifcer.

34 bin ein Sorntenftfineiber gut / fils nias man mir für reiften tf;ut
mit öer feôern auf f ein form bref Das fcfjrteiö id> ôenn mit meim geret/
IDcnn mans öenn örueit fo find fid) fcfiarffOie Bilbmiß / mie [ie 6er entmarff /

Die fief|t/6enn 6ru<ftauff 6em papyr/Künftiitff 6enn auf3 3U[treidien fdlier.

Der Formschneider erhielt das vom Reisser bezeichnete Brett,
mit der Aufgabe, den Grund wegzuschneiden; nur die Zeichnung

blieb danh erhaben stehen; wurde sie mit Farbe
eingerieben, so konnten Abdrucke gemacht werden. Die
Formschneider gebrauchten ein Messer und verschiedene Arten
von feinen Stecheisen, ähnlich denen unserer Holzschnitzler.
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©er <5d)rifftôiefim
3d) geuB bie Sdjrifft ju bet Drucfreij ffiemadit aufj tDtfsmat/3in oitöBley
Oie Ian id) audi gereeftt iuftietrt / Die Budiitaben jufammtt orimierit
£ateini[d| uitô Œeutfdicc fficfdirifft tDas audi ôie ffiricd|i[d) Sptadi antrifft
mit Oerfaien / Punctcn uni) 3iign Daß fie 311 Oer ürudteij fid) fügen.

Die ursprünglich aus Holz bestehenden Buchstaben nützten
sich beim Druck rasch ab, und das Neu-Schneiden von Hand
machte grosse Mühe. — Gutenberg und sein Beteiligter, der
Schönschreiber Schöffer, schnitten Stempel in Stahl, schlugen
Abdrucke davon in Kupfer und gössen Buchstaben in diesen
Formen. — Das Schriftgiessen wurde später ein eigener Beruf.
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©er S$ud)t>rMer*
3d! bin gefdjkfet mit bet prcfj So id? au fftrag öcn Sirnifj ref) /
So baib mein öient Oen bengel 3u<ft / So ift ein bogn papycs gebrudt.
Do bur<b fombt mandje Kunft an tag / Oie man leidftlid) beiommen mag.
Dot3eiten bat man öfe büdter gfdftibn /3u ïïicinij öie Kunft toatb erftlid! triebn.

Die Setzer im Hintergrund stellen den Text vermittelst der
Lettern zusammen; vorn reibt der Meister den fertigen
Satz mit Farbe ein. Das Papierblatt wird zurechtgelegt und
unter der Presse bedruckt. Zu Qutenbergs Zeit konnten
in Auflagen von 200—400 Exemplaren gedruckte Schriften
10 mal billiger verkauft werden als handgeschriebene.
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©er 23ud)tnnt>er*
3d! binö aUcrïcy Bücher ein / ffieifilid) t)iiö tOeltlidj / grofs onö Hein /
3n Bermeni oder Bretter nur Dttö befchlags mit guter dlaufur
Ditö Spangen/onö ftempff fie 3ur }iet/3<h fie audi im anfang planier
Œtlich oergüift id) auff dem fdiniti/Da nerhien idj oiel gelbes mit.

Älter als das Handwerk der Buchdrucker ist das der Buchbinder.
Nie wurden kunstvollere Einbände ausgeführt als zur Zeit

der handgeschriebenen Bücher; jedes Blatt war oft ein Kunstwerk.

Der Einband musste dazu passen und kräftigen Schutz
gewähren. Viele Bände wurden bemalt, mit Bildern gepresst,
mit Metall beschlagen und mit Edelsteinen geschmückt.
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